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Dek gekeqendeitzdwiter. 
Von E. Krittel-ers 

«L-iterarisches Büreau empfiehlt sich 
zur An ertigung jeder Art Gelegen- 
heitsp e«, stand seit einigen Tagen 
in der ·tun und »Literarisches 
Viireau«, n gro en schwarzen Lettern, 
aus dem Pappschild an Albrecht Noth- 
anlers Wohnun sthiir, aber weder dort 

III-set- sein ame. Er schämte sich 
to l vor der hehren Dichtkunft. die er 

sum Vandwerk erniedrigen mußte. 
Er war Student der Jurisprudeng und — ohne Mittel. Die Bedriingni 

seiner Lage hatte in ihm den Gedan- 
ken erweckt, sein Jmprovisationstalent, 
mit dein er seinen Freunden schon so 
manche Stunde erteitert hatte, in Baar 
umzusehen Anfangs hatte etwas in 
seinem Jnneren gegen diesen Plan 
rebellirt· Eine leise Stimme wollte 
ihm einreden, daß es doch würdiger 

ei, sein Talent an wahrhaft Poetischen 
ufgaben zu erproben. Aber die Noth 

mit ihrem hämischen Grinsen machte 
allem Schwanken ein Ende. Ehe irgend 
ein petuniiirer Erfolg ein «wiirdiges« 
Wert lohnen würde, war der arme 

Student wohl längst verhungert! Noth 
kennt kein Gebott 

Der Erste, der ihn in Nahrung setzte, 
trat ein Schliichtermeister. Keuchend 
und raisonnirend kam er die 5 Trep- 

n heraufgekletiert und bestellte ein 

äbiläums - Poem zur Verherrlichung 
tausendsten Schweineschlachtens, 

das er demnächst mit besonderer Feier- 
lichkeit begehen wollte. Zu lang dürfe 
das Gedicht abe: nicht sein. da es ein- 

erahmt und im Schaufenster ausge- 
llt werden sollte; doch wenn es recht 

cnschaulich ausfiele, so käme es dem 
Bestellet auf eine Mart mehr nicht an. 
Und Albrecht befang in zwanzig Zei- 
ien das Schlachten und Wurstmachen. 
Darauf stellte sich eine herrschaftliche 
Köchin bei ihm ein, die einen Polter- 
abendscherz wünschte, in dem eine gehä- 
kelte Decke und ein Mülleimer in inni- 
er Gemeinschaft austreten sollten. 
uch diesen Auftrag führte er zur 
ufriedenheit aus. Dann kam eine 
hanteufe, die ein »pitantes, amiisan- 

tek Kuplei in Bestellung gab, —- das 
fiel ihm bereits schwerer; einGeschäfts- 
mann, ter gereimte Retlame-Strophen 
fiir wollenes Unterzeug —- im Dutzend 
die Verse zu Engros - Preisen — be- 

hrte, --— das widerte ihn geradezu an; 
chiiesziich eine Zimmer - Vermietberin, 

die ein hämisches Spottgedicht auf eine 
Kontsurrentin gemacht haben wollte, — 

diesen Auftrag wies er mit Entrüstung 
zurück. 

Zuerst hatte der Reiz des Neuen sein 
Interesse gefesselt und einen gewissen 
übermüthigenSchwiing in ihm erzeugt; 
jest til-ermannte ihn das Mißbehagen 
an dieser öden Beschäftigung; er würde 
seinen Kunden nichts mehr zu Dank 
machen können. Aber wenn er auch mit 
gewaltsamer Selbstverleugnung wei- 
terdichten wollte, seinen Unterhalt er- 
warb er damit doch nicht: es verirrte 

kch jth zu selten ein Bersebediirftiger 
ie leirnf Treppen hoch nach seinem 

«Dichterheim«. 
Wieder stand er also ver der Frage: 

Was beginnen? Er stützte den Kopf in 
beide hände und starrte trostlos grü- 
belnd vor sich hin. 

Wie gern würde er die Glieder zu 
den gäbbsten Arbeiten hergeben. wenn 

ihm s die Möglichkeit gewährte, sein 
Studium fortsetzen zu können! So aber 
wiirde ihm nichts anderes übrig blei- 
ben, als sein Studium aufzugeben. 

Er seufzte tief aus — da, ein leises 
Klopfen an seiner Thür. Mit rauher, 
trockener Kehle rief er: »herein!« 

Die Thür that sich auf, kaum genü- 
ensd, um ein Dämchen hereinzulassen, 

s der blonde hängezvpf, die halb- 
langen Kleider und das tecke Maiw- 
senhiitchen sofort als Backsisch kenn- 
zeichneten 

»Er-ten Tagi« sagte die Kleine 
schüchtern, ohne zu wagen, die Augen 
zu erheben; sie wußte offenbar nicht, 
wie sie sich in dieser ungewohnten 
Situation benehmen sollte. 

Albrecht aber war emporgesahren. 
.Fräulein Kiithchen!'« rie; er. 

Sie blickte erschreckt au ein glühen- 
des Noth überzog ihre Wangen. 

iFu Nothanker!« stammelte sie ver- 

E «Einen Augenblick, Fräulein Kam-H 
ehe-W sagte er dann, sich zusammen- 
nehmend; »ich will nur schnell etwas 
Toileite machen!'« Und geschickt dahin-. cirte er neben ihr zur Thiir hinaus, 
urn draußen den Rock vorn Riegel zu 
reißen und durch ihn den Schlafrock 
zu er Lesen 

ataU Käthchen war die Tochter des 
uizrathö Lohmann, dessen Sohn er 

rihatstunden ertheilte· Was in aller 
li lonnie sie von ihm wollen? —! 

Wenn nur nicht das Literarischel 
siiteau« un feiner Thür sie zu einer 

enge veranlaßte! Die Familie des 
usiizrath brauchte nicht zu wi en, 

da der Lehrer ihres Sohnes Grof 
d ter war! 

Albrecht war noch nicht mit dein 
Umlleiden fertig, als sich die Thur be- 

eren öffnete, und Kiiihchen hindurch- 
fehie, um der Treppe zuzueilem Sie 

Mute ihm also entwischem doch er ver- 

tteri i r gieschw ind den Weg. 
« 

«Rn n, Fräulein Käihchem o ent- 

W Sie mir nich« Sie ha n mir 
Art gesash welches Julie- 

ti hat. « 

e,?ert URothanler lassen 
flehte die Kleine ganz 

Mw,mielz««r27.-;Ete gar-ais 
other-sum Gelegenheits- 

räu- EVEN da sen-sinni- seie- 

« I 
Sie sah ihn mit gessen Augen sor- 

schenb an: Ob er sich wohl einen Scherz 
rnit Er erlaubte? Als er i r aber ernst- 
hastfunieltn .Ja, »ja, rtlich — ich 
bin's.« da meinte sie ganz ängstlich: 

»Dann —- bann möchte ich erst recht 
gehen!« 

»Den-en sie denn weniger Vertrauen 
u mir als zum ersten besten Men- fchen2« fragte er vorwurssvolL Und 

als sie verlegen sgernb vor ihm stand, 
ein Bild liebli r Bertvirrun , mit« 
allem frischen « uber ihrer echzehnk 
Jahre, ba stieg i m ein warmes Gefühl 
in die Brust. 

Er öffnete bie Tbiir und bat: »Ter- 
ten sie ohne Bedenken ein, Fräulein 
Käthchen!" 

»Aber das — das schickt sich doch 
nicht!" sagte sie naiv. Er lachte hell 
aus über ihre tindliche harmlosigleit,! 
Evetlche die lleine Dame so reizend Hei-i e e. 

»Sie besuchen doch nicht mich, dens 
Studenten, sondern das »Literarifche 
BüreauT und ein öffentliches Büreau 

tbar!f jede Dame ohne Bedenken betre- 
en 

« 

Das schien ihr einzuleuchten, aber 
immer noch ögernd schritt sie über die 
Schwelle in sein Zimmer; und da stand 
sie nun wieder, zapfte an den hand- 
schuhen herum und trat von einem Fuß 
auf den anderen. 

Schweigend betrachtete er sie: das 
blühende Gesichtchen, die treuherzi en 
blauen Augen, die so ernst und 
nend blicken konnten die blonden Löst- 
chen, die. unter dem« Hutrand hervor- 
lugten die zarte Stirn mit einem leuch- 
tenden Schein wie Sonnenstrahlen um- 
rahmten, —- und ein tiefinnerliches 
Behagen übertam ihn; es war, als ob 
seine tahle Junggesellen- Stube noch 
einmal so hell, noch einmal so behag- lich sei wie vordem. 

Nun, sJriiulein Mithchen«, mahnte 
er, »womit kann ich Ihnen dieneni« « 

Ein gequälter Ausdruck erschien auf 
ihrem Gesicht; sie zögerte, überlegtH und plöglich richtete sie den Kopf ener-. gisch in die Höhe: 

»Nein —- nein, ich kann s nicht sagen: — sie werden mich auslachen!" 
»Sie möchten sicher ein Gedicht bonI 

mir haben nicht wahr? Und das ist 
eine so ernste Sache —- iiber die lacht 
man nicht!'· tröstete er, sein Vergnü- 
gen verbeißend. i »Vielleicht denken Sie auch gering 
von mir — was werden Sie nur saaen, 
daß ein Mädchen meines Alters sich 
auf so etwas einläßti« 

»Weiß Jhre Frau Mama um diese 

Fasten und dass Sie hierher gekommen 
n· 

« 

»Nein, nein!« wehrte sie hastig ab- 
es weiß Niemand darum —- und 
hätte mich auch vielleicht an der dum- 
men Geschichte nicht betheiligt, aber 
wir waren so ausnelassen lustig an dern 
Tage —- und er ist so nett, so drollig!. 
Da oerabredeten wir denn in unserem 
Uebermuth für Sonntag das ufam- 
mensein —- ich versprach, Zu ommen 
und auch ein hübsches Gedicht mitzu- 
bringen. aber ich bekomme nichts 
Ordentliches sertig.« 

Was bedeutete das Alless Eine ver- 
schwiegene Zusainmenkunst, ein ,,«,Er 
der so nett ist, — und ein boser Ver-i dacht wollte in ihm aufsteigen. 

; »Wo findet die Zusammentunft 
tatt?« fragte er schnell 

»Bei meiner Freundin Ernaf 
halt! Erna hatte einen Bruder der; 

Prirnaner war und Albrecht wußte 
aus Erfahrung, welch eine gefährliche 
Sorte Menschen diese Primaner sol- 
chen Backsischchen gegenüber sind. 
»Wird Jhr Bruder Martin Sie be- 

lgleiten?" 
I »Ach nein, er trsiirde mich ja sein. 
ganzes Leben lang mit seinen Recke- 
reien nicht mehr in uhe lassen!« 

»Hm! Fräulein ätlschen, haben Sie 
sich kedie Sache auch recht ernstlich über-l legt . Sie sah ihn betreten an. »Wenn 
man so lustig ist, überlegt man nicht 
lanae!« i 

»Denken Sie nur, was Ihre Frau 
Mama dazu sagen würde!« ; 

Jetzt flimmerte es in Käthchensj 
Augen; es war nicht ersichtlich, ob von 

Lachen oder von Weinen, und um den 
hübschen Mund guckte es verrätherischZ 
als sie entgegnete: ; 

»Mama würde mich sehr auslachen!«j »Lachen?« 
Sie nickte lebhaft, schluckte ein paar 

Mal und brach dann selber in ein 
lustiges Gelächter aus. Es war doch 
auch zu drollig. Der junge Mann dal 
vor ihr hatte eine so ernste, wichtigei 
Miene aufgesteckt und sprach so väter-! 
lich mahnenv auf sie ein, in einer An e- 

legenheit, die sie selber für zu kindisch 
gehalten hatte, um sie ihm zu beich- 
ten, —- und er war doch eben nur einige 
Jahre älter als sie! s 

Er sah sie einen Augenblick ganz ver- 
blüfft an: Sie konnte lachen, wenn ers 
sich so ehrlich sorgte? Jhre röhlichs 
ieit aber quoll ihr so unmitte bar aus 
dem Verzeih sie hatte so viel Musketen- 
des und hinteiszendei, daß er in das 
Lachen einfiimrntr. 

»Warum lachen wir eigentlich?« 
fragte er dazwischen. 

»Weil es u drollig ist! Ich will 
doch nur einer — Hundetause 
Gevatter stehen!« s 

Bei einer hunde.....« er starrtel sie einen Augenblick verständnißlos an. 

»Und ein edicht roo ten Sie zu dem 
feierlichen Taufait haben?« I 

Ja, Srna fast-, E versiände das 
lian als sie, a r sann es auch 
nicht das Dündchcn ist ein klei- 
ner Raps —- sehr niedlich —- aber wief 
rann man denn einen Mob- poetischT 

I« 
la « HKIZM sich schon machen sent 

über been rechten Auge und einen 
wei en In der Kehle dazu ein Ringel- 
ehev nzchem und Muth wollten wir 
hu nennen —- das foll alles in dem 

Gedicht vorkommen; auch daß Ema. 
irr-Ideen sie nun doch schon einen Mopö 
hat, nicht zu fürchten braucht daß sie 
alle Jungfer werden wirb, — Sie ver- 
stehen wohl?« fügte sie ertöthend hin- 
su. 

»So, fo, also auch ein klein bischen 
Bosheit hinein! Nun, ich will mir alle 
eidenkliehe Mühe geben« Ihnen das 
Gedicht zur vollen Zufriedenheit zu 
machen« 

»Wirtlich? Jst’s Jhnen nicht gar zu 
dumms« 

»Es ist seit langer Zeit das ersie, an 
dem ich mit Lust und Liebe arbeiten 
werdet« versicherte er ernsthaft. »Sie 
glauben nicht, was alles solch unglück- 
seli e.r» Gelegenheits - Dichter besingen 

u 

»Das isi wohl gar nicht schön?« 
Er seufzte nur. 

»Aber warum thun Sie es denn?« 
Er sah sie, das Kind wohlhabender 

Eltern, das von den bitterm Anforde- 
rungen des Lebens nichts wußte, mit 

wehmüthigzm Lächeln an. »Aus Noth, 
Fraulein äthchen!« sagte er. 

Der heitere Glanz in ihren Augen 
erstarb. Mit nachdenklichem Ernst ruhte 
ihr Blick aus seinem Gesi t. 

l ·fDas ist sehr schlimm.« meinte sie 
ei e. 

»Ob, Fräulein Kathchem es giebt 
viel Schlimmeres in der Welt, als sich 
auf eine ni t zusagende, doch ehrli 
Weise sein ortlommen zu suchen.« 
sagte er begütigend. 

Sie stand anf. »Also Sie werden 
mir das Gedicht machen —- recht nett 
—- aber bitte, nur «a nichts meinem 
Bruder sagen, er bringt mich sonst um 
mit seinen Nectereien!« 

»Das Gedicht bringe ich Jhnen 
Sonnabend mit. wenn ich zu Bruder 
Martin zur Stunde iomme.« 

Sie stand nun wieder verlegen vor 

ihm; irgend etwas hatte sie noch aus 
dem herzen endlich faßte sie Muth 
und holte aus ihrer Tasche ihr Geld- 
beutelchen hervor. 

Er erfaßte ihre hand und hielt sie 
mit leisem Druck fest. : 

» riiulein Kithschen!« sagte er vor- 
wur stil. —- 

« 

Sie ging, gegen ihre sonstige Ge- 
wohnheit, langsam und nachden lich die 
Straße hinab; i blaues Kinderau e 

hatte einen in geiehrten Ausdru , 

und die junge Stirn war sast dritter 
gefaltet. 

Zu hau e bemertte auch Bruder 
Martin se ort, daß Schwester Käthe 
nicht so lu ig wie onst war. Er er- 

tundigte sich iebevo : 

»Was ist denn Dir über-s Leberle 
etrochen, Kathintai Siehsi ja so —- 

fo philosophisch aus wie’n Frosch!« 
»Wenn Du nicht ein so schrecklich 

dummer Junge warst. der für ernste 

Dinge tein Verständniß hat« möchte ich 
woh etwas sehr Wichtiges mit Dir be- 
sprechen.« 

»Käthe, wenn Du nicht Ko ein —- 

Mädel wärst .!« er legte a e Verach- 
tung, deren ein Tertianerherz fähig ist, 
aus das »Mädel«. »Aber die Sache ist 
die«, fuhr er selbstbewußt fort, »daß 
es Dir aus der Seele brennt, mir etwas 
zu erzählen! Ra, dann schieß nur los, 
Schwesterleinl« 

Er hatte es wirklich errathen, denn 
sie begann sogleich: 

»Weißt Du, daß herr Nothanter 
Gele enheitsdichter ists« »ftgie Neuigkeit!« lachte er. »Natür- 
lich ,bei jeder Gele enheit fällt ihm ir- 
gend ein drolliger stets eint« 

»Ach, Unsinn, ich meine Gelegen- 
heitsdi ter siir Geld —- so — Gro- 
schendi ter!« 

»Donner und Doria!« herr Martin 
hielt sich die Seiten vor Lachen. 

»Da ist ja wieder der dumme 
Junge!« schalt sie aufgebracht; »was 
giebt’s denn dabei zu lachen? Kannst 
Du es Dir etwa sehr amiisant vorstel- 
len, alle möglichen Gegenstände par 
ordre de Musti bedichten zu niiissen?« 

Die Verspettive schien sogar den 
selbstbewußten Tertianer zu entseßern 

»Gott soll mich bewahren!« rief er, 
mit beiden banden abwehrend; »aber 
warum ist er denn so dumms« 

»Weil er Geld verdienen muß —- er 

ist sehr arm, Martinl« 
Der war plii lich ganz ernx ewor- 

den. Erstaunt lickte er die eswester 
an. »Woher weißt Du denn das allesk 

»Aus der Zeitu ." meinte sie leicht- 
hin· aber sie sah Bruder dabei 
nicht an. -Darin steht ja seine An- 
nonre!« 

»Mit seinem Ranken-' 
»Nein —- was dentst Du! Den —- 

den habe ich so unter der hand —- ganz 
gleich, wie —- erfahren« 

»Und Du weißt sicher, daß es ihm 
schlecht geht«-P 

«Wenig iens sehr tünimerlichik 
»Aber, öthe, das steht doch nicht in 

der eitung!« meinte Martin miß- 
traui ch. 

»Das tann Dir doch egal sein. woher 
ich das weigk ries sie ärgerlich. »Theo- 
sache ist, da es ihm nicht gut geht; und 

ich dachte, da Du Deinen Lehrer sehr 
lieh hast —- oder irre ich mich?« 

»Nein, netn,« ries er lebhaft, »er ist 
ein samt-set Kerl, den man gern haben 
mußt —- Aber, was ist da zu thun i« 
Er war aus einmal nicht mehr her 
«dmnnie Jnnge«. Gans ernsthaft und 
angestrengt dachte er nach, wie man 

seinem tiehten Stuf-to heiß-Den 

Wu. e Schwester tam ihm zu 
i e. 
»Man-i hat Papa doch schon est ge- 

beten, einen Ort-at etretär anzuneh- 
men. damit er nicht o mit Arbeit iihers 
Mutwwwapnltstwhl 

schon t n, wenn er einen zuverlässi-T 
gen en chen -——" l 

.Das ist eri« rief Martin elektrisirtJ 
« deriiifsig 

« 

Rothanker. dafiir tatml 
i mich verb« rgen!« I 

»Nun, bei einer solchen Bürgschast; 
wird Papa gewiß nicht zögern, zuzu-. 
fassen.« 

Als Nothanter am Sonnabend ur 

Stunde kam, wurde er zu seinem r- 

siaunen in das Arbeitszimmer des] Verrn Justizraths gebeten, aus dem er 

mit strahlender Miene wieder berats- 
tam. 

Der Unterricht wollte heute gar nicht4 
recht von Statten gehen. Martin wars 

merkwürdig zerfahren. Albrecht littj 
ebenso merkwürdig an allen möglichem 
tollen Einfällen, und Kätbchen die die! 
Erlaubniß hatte, bei den Literaturstnn-I 
den zu hospitixem saß so angelegcutlich 
über ihre Handarbeit gebeugt, als ob 

»diese nothwendi schleunigst beendigt 
strerden müßte. Dieses emsige Arbeiten 
Eschien Noihanker ·anz nerviis zu ina- 

chen; er gab sich a e erdentliche Mühe, 
die beharrlich auf die Stickerei gerich- 
teten blauen Augen auf sich zu lenken, 
und als dasgzar nicht gelan da fand 
es sich, daß artin ein Bu vergessen 
hatte, das zu hoien er nun schleunigst 
ausgeschickt wurde. 

Kaum hatte er das Zimmer verlas- 
sen, so trat Albrecht zu dem jungen 
Mädchen. 

l »Fräulein Käthchem hier das Ge- 
dicht?« 

Sie streckte die nd danach aus, 
ohne das Auge zu i m zu erheben. 

I «Betomme ich denn nicht einmal ei- 
nen Blicks« 

I Da sah sie tief erröt end zu ihm em- 

por. »Ich dante Jhnen.« sagte sie leise. 
»So war’s nicht emeint. Jch —- ich 

habe Ihnen sehr vie zu danken!« 
[ »Ich ,ich wüßte nichts« 

« raulein Mithchem das Lügen ver- 

stehen Sie nicht — Ich danke Ihnen von 
ganzer Seele, Sie wissen gar nicht, wel- 
ches Glück Sie mir bereitet haben! Sie 
haben mich mir selber wiedergegeben —- 

wie soll ich Jhnen das je vergelten?« 
Er nahm ihre Hand in seine beiden. 
Fräulein Käthchem werden Sie mich 
gern in Ihrem Hause aus und ein 
neben sehen und mir auch mal ein 
freundliches Wort gönnen?« 

Sie senkte das ergliihende Köpfchem 
Ein leises Ricken war die einzige Ant- 
wori. Sie dersu te, ihre band u be- 
freien. Er aber iickte sich schne und 
drückte einen ehrerbietigen Kuß auf die 

zarten Finger. Und damit wäre meine» 
r ählung zu Ende. I 

as ist Unterschlagung! höre ich da 

Zusentz sie haben sich ja noch nicht ge- 
rie 

ber. meine hochbereizrten Leser, das 
ist doch ganz selbstverstandiich, daß sie 

sich triegent Wenn zwei brave, mit allen 
m" glichen Vorzügen des Leibes und der 
Seele ausgestattete junge, lebensfrohe 
Menschenkinder in tti lichet Beziehun 
mit einander leben, sgo miißte es does 
mit dem Kuckuck zugeben, wenn sie sich 

.nicht in einander verliebten! 
Leider le te der rr Justizrath, der 

seinem stre samen tretiir eine glän- 
zende Zukunft prophezeien zu dürfen 
glaubte, der Neigung der jungen Leute 
keinerlei hemmn tz in den Weg, so daß 
ich mit dem besten Willen nichts Au- 

stergewöhnliches mehr zu berichten 
zwei 

Nach erfolgtem Examen fand die 
Verlobung und nach dem »Afsessor' 
die Vermithlung des Pärchens statt. 

l Unter den bieten Hoch eitsgeschenten, 
die es erhielt, eichnete ich eins durch 
Originalität anders aus, —- das 
war ein tleiner, niedlicher Mops, den 
Bruder Martin, der neugebackene Stu- 
dio, mit einem dielsagenden Lächeln 
und einem Begleitpoem überreichie. Die 
junge Frau nahm mit einem ftrafenden 
Seitenblick auf den schwahhaften errn 

Gemahl das Thierchen in Emp ang. 
Von dem Gedicht aber behauptete sie, 
date es lange nicht so nett sei wie ein 
anderes Mopsoedicht, das sie vor Jah- 
ren einmal elesen hätte, und auf das 
sie sich noch unkel besinnen konnte. 

p( eußetu 

zuge. Von Th.Waldheim. 

i 

iEin Lorbeerblait aus dem ledten Feld- 

heiß brennt die Auguftfonne auf die 
kahlen Hii el und Ber e herab, und 
heiter wöl t sich der tie blaue Himmel 
über die fruchtbaren Landschaften 

I Eine dicke, elbliche Stank-wolle 
Iwird sichtbar. ange Reihen umhüllt 

. ie« Reihen von Männern, die für das 
aterland kämpfen und ftir das Vater- 

land in den Tod »ehen. Sie sollen die 

spähen nehmen, au denen die französi- 
chen Re imenter stehen, gut verfchanzt, 

mit ad reicher Artcllerir. »Die schrof- 

tiem eilen Berge ssollen ge iirmt wer- 
den?« fo fragen ich die änner un- 

willkürlich, indem ihr Blick an den 
oben Abbänsen empor leitet. »Es ift 
iir das Ba erland, indert Vor- 

wärts!« ruft der junge hauptmann an 
der Spihr. Ein donnerndes hurrah er- 

schallt. »Vorwärts, vorwärts!" 

. Die Tolsnnen entwickeln sich; aus 
der d« ten Staubmasse werden einzelne 
lan ge reckte Reihen, die sich schlangen- 
ort g der das Feld ziehen, und aus 
denen dann und wann blisende Punk- 
auftauchen. Noch ist Alles rubi t; man 
ört nur den Tritt der marf its-den 
tmpr weiter hinten spielt ein Mu- 

fite il Dir im Siegertranz«. 
Da oben am Waldrende, der 
sub dunlel vom Dort onte abhebt, ein 
kleines Wölkchen. W e gebannt blickt 
Alles IF die qumniPob Sei-bei- 
nuuæ armes mein ruhig ein ol- 
ter nfsessister nnd nimmt aus seiner 

idslascheksu einen tii tigen loc- a!—Ekn Wassein « und eine rchtbcte tonatisn. ins 
usen schenleidet wal t anH Fa den Schmerzensruse erschiallkrithe 

ersten Opfer! Wie Viele werden ihnenl 
noch solgenf Dach dorwiirtsi I Je t wird es auch in der Lust leben-; 
Iris seisende Kug ein schwirren var- 

r oder schlagen in den harten Erd- 
boden Die Verluste mehren sich. Da 
und dort stürt tein Mann lautlos 
vorniiher und leiht liegen Ein Ande- 
rer stößt einen markerschiitternden 

gechtrei aus und fällt schwerfällig zur 
ie 
Die-« Schützen beginnen nun ihrFeuer, 

die Entfernung ist nicht mehr zu weit. 
Die Leute drängen nach vorn, sie wei- 
len aus dem wehrlosen Feuerhereieh in 
den wirklichen Kampf und sich mit dem 

geinde messen. Un eduldia sprin t der 
aupirnann vomPserd Prüsend schaut 

er seine Leute an. Er kennt sie und weiß 
daß sie ihn nicht im Stiche lassen. Es 
muss gewagt werden! Aus dem beillvsere 

gener heraus und aus die Kuppe des 
erges! Wenn es geiiingei 
»Achtung ungens!· ruft « ihnen 

zu. »Wir wo en den Franzosen einmal 
zeigen, was Preußen können! —- Das 
Gewehr über — Marsch!" Die Tant- 
boure schlagen den Sturmmarsch. 
Schneller» immer schneller werden die 
Schritte, aber größere und rößere 
Lücken reißen die seindlichen Kugeln- 

i «Ausschließen!« ertönt das Commando. 
jAndere Abtheilungen folgen. Der Ge- 
Jsehoszhagel wird dichter. »Vorwarts!« 
das ist das treibende, instinktide Ge- 

Hsiihl jedes Einzelnen. Endlich!,, 
weht zur AttaeieL UMarsch marsch’ 

Hurrah, burrah!" Fast jubelnd 
kommt der Ruf von den Lippen der erii 

hinten Männer» l ) Ein wilder Lauf beginnt· Wer ist der 
Erste auf der höhe? Jeder will es fein, 
und Jeder spannt feine ganzen Kräfte 
an. halb ist der Weg zurückgele t, mit 
Todten und Verwundeten förm ich be- 
deckt. Sorgenvoll blickt der hauptmann 
zur Spitze hinauf. .Wollen die noch« 
nicht abziehen?« fo denlt er. Tief auf- 
athmend bleibt er pliißlich stehen.,.halt! 
Feuer auf abziehenden Feind! Stand- 
pisiesoo mi« l 

Ein ewaltiger Eifenhagel braust 
dem flie den Feinde nach, nur einige Taufe-re halten sieh und erwidern es 
chwaeh Die Anderen sind im vollen 
iielzuge zur zweiten Stellung. Der 

Moment mirs ausgenutt werden. »Ge- 
weht in Nu !" tönen die Signale die« 
Linien entlang. «Lauffchritt! Marsch,« 
marfchl' f 

Keushend kommen die Mustetiere 
vor den franziififchen Schüsengräben 
an. Jetzt schnell hinein, denn der Feind nimmt das Feuer wieder mit heftigleit 
auf. »Mir einen Augenblick verfchnaus 
sen« «Kinder«, dringt die Stimme des 
Hauptmanns durch den Lärm hin-« 
durch. »Dann nur noch aushalten, bis 
wir Reserven betommen.« . 

I Er hat erkannt, daß die jetzi e Stel-1 
» lung unhaltbar ist. Aber dort o en, nur 
wenige hundert Schritte entfernt, besji 
ginnt der Wald, aus Eichen und Bu-« 
then befiehend, die weni ftens vor den4 
glühenden Strahlen der onne schützen« 
Nach und nach treffen Verftörlungen ein. Jhre Zahl i nur gering, aber ihrv 
Erscheinen erhöt den Muth und dke 
Ausdauer der tapferen Kämpfer, und 
eben beginnen Einzelne auf eigene 

, aust vorzugehen Doch die schwachen 
I bände dürfen nicht noch mehr lo- 

cker werden« nur ein allgemeiner Vor- 
fiojz lann niifem Da fchallts denn auch 
durch den Ge echtslärm hinaurchz »Auf( 
Marsch, marfchk l 

Doch langsamer geht es jetzt vor-( wärts. Die Höhe wird steiler und 
schroffer, die Kräfte sind schon zu seinI 
angespannt. Miihsam llettern die Sol-« 
tsaten empor, das Gewehr als Stütze 
arbrauchend, ihrem Führer nach, der. 
ich weit vor den Reihen befindet und 

die Richtung aus den Wald genommen 
hat· Das feindliche Feuer wird stärter,j 
uletzt tonimen die Finaeln nur noch saloenweise angeslogen. Ein Glück, daß 

die Franzosen schlecht schießen! 
Der Vorstoß ermattet. Einige bleiben 

erschöpft liegen. Nur der Hauptmann 
vorn ist unermüdlich, ihn treibt die 
Verantwortunq. die Pflicht. »Vor- 
wärts!« ruft er seinen Leuten zu. Sie 
ermannen sich. Ein Hurrah erschallt. 
Ein letzter, heftiger Anlauf, und der 
Waldsaum ist erreicht. Französische 
Tirailleure haben sich in ihm einge- 

« nistet, sie müssen mit dem Bajonet ver- 
t:.eben werden, und schließlich ist auch 
oie tleine Pareelle vom Feinde frei. 

Der hauptmann strahlt vor Freude. 
,Das habt Jhr brav gemacht, Jun- 
ensl Jch werde an Euch denten!« Da beginnt wieder das Sausen und Pfei- 

fen in der Luft, diesmal von zweiSei- 
ten. Gespannt blicken die wenigen Offi- 

i ziere nach der rechten Flanle, woher die 
jftuaeln am hefti sten tommen. »Wenn 
wir nicht bald nterstiitzung erhalten« 
müssen wir uriick," meint der Com- 
pagniechef· » as wird ein schweres 
Städt« 

. Da entwickeln sich von rechts her 
lange, wirre Colonnem Sie kommen 

sini Lau schritt näher. Porn an der 
Spise i ein alter graubeirtiger Tolo- 
nel. « altl Nicht schießenl« rufen die 
preußi chen Osfiziere ihrenTrnppen zu. 
Lautloc halten sie am Waldesrand, 

atronen neben sich le end oder das 
tengewehr in die Er stoßend, um 

besser zielen zu können. Die rothe Linie 
l ist an nahe herangekommen, man ver- 

ste t osar ein lne EomnrandoL Da 
ertönt et Jcha und ruhig: «Legt an, 
l... ner 

" 

n loser hausen nur bleibt tlbeta 
und biegte wendet sich ei erti sur 
M. t t Milbe tann er abt- 

mann seine Leute von der Verfolgung 
abhalten. die liebernia t ist u gros, 
und bereits beginnt die ftunition aus- 

pæe n. Daeu holt der eind noch Ir- 
ti r e herbe Unaushör ich schlagen die 
Granaten ein, das Feuer von zwei 
Seiten wird lebhaften und sast wehr- 
los liegt die kleine Schaut dort atn 

Waldsaum. Tod oder Gesangensehastf 
waltet nur noch eine halbe Stunde 

aut. Wir müssen leieh Reserven be- 
kommen und dann den wir ja unser 
Werk gethan,« sagt der hauptmann 
zu seinen Soldaten. Nur eine ulbe 
Stunde! Wenn aber der Feind w eder 
einen Vorsioß macht, was dann? »Bei t 
Euch als Preußen, Kinder! Lieber to t 
als gesangenl« 

Die französischen Reihen lonnnen 
wieder aus ihren Deckun en hervor, 
aber langsamer und vorsi tiger. In 
diesem Augenblick meldet der einzige 
Unterosfizier ,daß die Patronen nahe- 
zu verbrau t sind. Die Lage wird ge- 
fährlich. » iur no einige Minuten 
baltenl'« »Wir sind reußem wir wei- 
chen nicht!" schallt es erregt zurück. 

Da —- die seindlichen Abtheilungesi 
sind bis auf hundert Schritt heran —- 

schallt von unten heraus Trommeln-ir- 
bel und hurrahru Wie ein elektrischer 
Funte geht das durch die todesmuthiaen 
Männer. «Hurrah, hurrah! Die Gre- 
nadiere kommen!« Die lebten paar 
Patronen werden verschossen. Trotzoesn 
bleibt der Feind im Aoanriren. Da tau- 

chen in seiner Flante dunlle Linien auf, 
die bald durch eine weiße Dampswaite 
verhüllt werden. Jetzt heißt es zuruck 
siir den Feind. 

« 

Ein höherer Ossizier reitet zu dem 

Zauptmanm der mit verbundeneni 
ops seine gelichteten Schaaren ran- 

girt. »Den Kamerad, Sie und Jklks 
Leute haben wie Helden geiamps:! 
sagt er zu ihm, indem er ihm die Hand 
reicht. »Nicht wie beiden, Herr Gene- 
ral,'« erwidett der Hauptmann lang- 
sam, mit ernstem Blick seine wenigen 
Getreuen musternd, »aber als P : e u- 

s; e n!« 

Die vereiteste Rade-seh 
— 

Der Vater. die Mutter. die Tochter, 
der Sohn. 

Sie sitzen beisammen auf dem Balken. 
Cz spielt der Knabe. die Mutter ftrikkt, 
Das Fräulein lieft; doch derVaier blickt 
Weg über die Zeituna und sinnt.— 
Was poltert treppauf fo gefchwindi 
Die Mutter spricht: .Mcrgen isz 

ieriagi 
Da fliegen wir auf nach dem grünen 

g. 
Ich felber öle mein Rad ingleich. 

« 

Das Leben ifi doch an Freuden reich 
Und vertheilt fie an Juni und Altk- 
Hört Ihr's, wie die Klinael fchallti 
Der Vater feufo »Mrrgen ift’s 

IeiertaaI 
Weiß nicht, ob ich mcraen fahren mag. 
Erst gestern eindeWechfel und heut’ noch 

t 
Wo fchaff’ ich das Geld fiir die Bei- 

den ber? 
Jä- fiirchie, dies Mal aeh’ ich ein!«-— 
Wen läßt denn die Kaihin herein? 
Der Knabe spricht: »Morgen if» 

Jeiertaat 
Wie will ich fahren im grünen Hag! 
Wie will ich rennen auf Straße und 

Wen! 
Wie will ich nehmen hüael und Sieg! 
Das Radeln gar fehr mir aefallt!«-—— 
Hört Jhr’s, wie der Cato delltii 

Die Tochter spricht: ..Margen ist's 
Feiertag! 

Ich habe ja immer Feiertag. 
Jch wehe iein Mahl und nahe kein 

Kleid 
Und kenne vomLLietben nicht Mühe noch 

e 
Doch morgen die Taur mich ergötzt!«—— 
Ei feht, wer kommt denn noch jthi 
Sie fehen ihn all’. fie then ihn all’: 
Der Gerichtsdollzieher ist's wieder ein- 

» 

mal. 
Er pfandet dem Vater. der Mutter, 

dem Sohn 
Und der Tochter das Rad und fährt 

sie davon. 
Vier Räder mit einein Schlag —- 

llnd morgen ist's Feiertag! 
J. Knörleiw 

Denkt und Ziemsv feste. 
Jeder Tadel ohneWitz ist Gintb ohne 

Licht. Ter Verstand ist Brod, das seit- 
tiat, der Witz Gewürz, dass eszlustig 
m,ucht ter Verstand wird erbraucht 
durch den Gebrauch: der Witz aber be- 
heilt seine Kraft siir alle Zeiten- 

V o r n e. 
II c 

Die Schadensreude Ist in gewissem 
Betracht das Gegentheil des Neides. 
Jedoch ist Neid zu empfinden, mensch- 
lich; Schadensreude zu genießen, teuf- 
liich. Es giebt tein unseblbareree Zei- 
chen einee aanz schlechten Herzens und 
tiefer moralischer Nichtkwiirdigteih als 
einen Zine reiner herzlicher Schaden- 

a sreude n soll den an weichem man 

ihn wahrgenommen, atti immer meiden. 
I S ch o o e n h a u e r 
I 0 i ·- 

Wenn Jemand Deines Nächsten Ehre 
Verkleinern oder schmähen will, 
So sehe Dich iiir ihn zur Wehre, 
Schweig nicht aus blöder Vorsicht still. 

Herni. Lingg. 
. i i 

Ziirrrt, Freunde, nicht, wenn Spötter 
I euch verlachent 
Erwidert lächelnd iklrsren Spott und 

Der Spiittee Mit tan nichts verächt- lJ nahten 
Was wietlich nicht verächtlich ist. 

I s o d e n st e d t. 


